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1. Einleitung

In einer vorehelichen Beziehung besteht „Liebe darin, dass man die Reinheit des anderen bewahrt und sich in Zurückhaltung übt. Ihr müsst euch darüber im Klaren sein, dass vorehelicher Sex mit Liebe wenig zu tun hat.“
 

Kein Sex. Okay, alles klar. Was heißt das aber praktisch für die voreheliche Partnerschaft? 
Der obige Autor schreibt in seinem Buch „Frosch trifft Prinzessin“: kein Küssen, keine eng umschlungenen Umarmungen, keine Spielchen. So entwickelt sich ein Idealbild, das von kaum einem zu leben ist, an der Natur des Menschen vorbeigeht und viele abschreckt. Die einen sagen sich „Das schaffen wir sowieso nicht!“ und leben ihre Sexualität miteinander aus und die anderen fühlen sich als unreine Sünder, wenn sie sich nur länger umarmen.  

Mein Bemühen: Der Sexualität einen angemessenen Rahmen in der vorehelichen Beziehung zu geben. 

2. Fakten 

2.1 Statistiken

Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung kommt zum Thema Sexualität unter 14- bis 17-Jährigen zu folgenden Ergebnissen
:

· Jeder dritte Jugendliche bis 17 Jahre hatte Geschlechtsverkehr.

· 65% der 17-Jährigen nehmen Kondome zur Verhütung und Mädchen zu 28% die Pille.

· 34% der Jugendlichen geben an, dass der erste Geschlechtsverkehr ungeplant war. Diese Aussage betrifft vor allem 14-Jährige. 

· Der Anteil der Jugendlichen insgesamt, die nicht verhüten, liegt bei 10-12%.

· 58% der Mädchen und 27% der Jungen informieren ihre Eltern über den ersten Geschlechtsverkehr. Das war vor 10 Jahren weniger, weil die voreheliche Sexualität laut Umfragen immer mehr in den Familien thematisiert und für gut geheißen wird. 

· Die Geschlechtsreife setzt immer früher ein. 1980 hatten Mädchen ihre erste Periode im Durchschnitt im Alter von 12,5 Jahren. Heute liegt das Alter bei 12,2 Jahren. 

· Den Samenerguss bekamen Jungen 1980 durchschnittlich mit 14,2 Jahren, heute schon im Alter von 12,6 Jahren. 

· In den USA ist die Geschlechtsreife in den letzten 120 Jahren von 17 auf ein Alter von 13 Jahren gefallen. 

Zurückzuführen ist das auf eine Verbesserung der Ernährung und auf bessere Gesundheitsbedingungen. Der erhöhte Körperfettgehalt führt zu einer verfrühten Regelblutung. Vermutlich wird das so bleiben, weil sich die gesundheitlichen Verhältnisse kaum mehr verbessern werden.

2.2 Gesellschaftliche Situation

2.2.1 Erotisierung

Es gibt kaum einen Film, kaum eine Werbung mehr, in der man nicht halbnackte oder nackte Menschen sieht.  

Die zunehmende Erotisierung der öffentlichen Medien weckt immer früher sexuelle Bedürfnisse, so dass es mittlerweile 12-jährige Vergewaltigungstäter und 10-jährige Mütter gibt. 

In seiner Entwicklung eignet sich der Mensch einen seiner Kultur entsprechenden Umgang mit seiner Sexualität an und lernt sie auszuleben. Die Jugendlichen unserer Kultur sind den oben beschriebenen Einflüssen ausgesetzt und reagieren entsprechend darauf. Es ist allerdings wichtig, Sexualität in einem angemessenen Beziehungsrahmen einzubetten, damit sie sich gesund entwickeln kann.

2.2.2 Langjährige finanzielle Abhängigkeit vom Elternhaus 

Aufgrund der sozialen und finanziellen Abhängigkeit lösen sich die Menschen immer später vom Elternhaus. Die wirtschaftliche Eigenständigkeit verzögert sich mehr und mehr. 

2.2.3 Veränderung der klassischen Familienstruktur und fehlende Vorbilder

Es gibt immer mehr alleinerziehende Eltern und Lebensabschnittspaare. Jede siebte Familie ist eine Patchworkfamilie
. Dadurch werden die Jugendlichen immer später fähig, verantwortlich Beziehungen einzugehen, weil sie es oft ungesund erlebt haben.

2.2.4 Trennung von Sex und Liebe

Kaum ins Auge gefasst wird bzgl. der früh gelebten sexuellen Beziehung die seelische oder geistliche Dimension. Viele Jugendliche trennen Sexualität von Liebe und Beziehung und wollen einfach nur „Spaß“ haben. Paarbeziehungen haben in ihrem Alter häufig experimentellen Charakter und sind oft von recht kurzer Dauer. Je früher sich ein Mensch auf Geschlechtsverkehr einlässt, desto früher erfolgt statistisch gesehen
 die Beendigung der Partnerschaft.

2.2.5 Sexuelle Beziehungen vor der Ehe sind gesellschaftlich normal

Nach der Moralvorstellung unserer Kultur ist das Miteinanderschlafen bei Jugendlichen völlig normal. Freunde sprechen darüber und in Filmen und Videos sowie in der Werbung ist die Thematisierung des Sexuellen alltäglich geworden. 

Studien
 belegen, dass religiös sozialisierte Jugendliche sich bei ihrer sexuellen Bindung kaum von anderen unterscheiden.

Außerdem stimmen der moralische Anspruch und die gelebte Wirklichkeit in Bezug auf Enthaltsamkeit vor der Ehe bei Christen oft nicht überein. Dabei schließe ich nicht aus, dass es auch manche junge Menschen gibt, die sehr darum bemüht sind, ihren Partner ganzheitlich zu lieben und sich viele Gedanken über eine verantwortlich gelebte Sexualität machen.

2.2.6 Das Phänomen der Liebesheirat anstatt verheiratet zu werden 

In früheren Zeiten war die Ehe eine Einrichtung der sozialen Absicherung. Standesüber-greifende Ehen waren unüblich. Es war teilweise Sache der Familien, den entsprechenden Partner zu finden. Im letzten Jahrhundert änderte sich das, indem Gefühle, Romantik und Emotionen immer mehr eine Rolle spielten. 

In den 70er Jahren kam dann noch die Gleichstellung von Mann und Frau hinzu. Die Frau wurde finanziell unabhängiger und war nicht mehr so stark auf den Versorger angewiesen. 

Dadurch wurde die freie Partnerwahl eher möglich. So darf man heute mit Genehmigung der Eltern schon mit 16 Jahren heiraten und ohne Genehmigung mit 18 Jahren. Damit sind enorme Freiheiten gegeben. Es wird aber auch das weite, schwierige und oft tragische Feld der Partnersuche eröffnet.  

Zusammenfassend ist zu sagen, dass die Spanne zwischen Geschlechtsreife und die Reife und die Umstände eine Beziehung fürs Leben einzugehen, immer weiter auseinander liegt. Mittlerweile beträgt sie 10 bis 15 Jahre

3. Perspektiven der Sexualität vor der Ehe 

3.1 Blick auf die Bibel 

Schon allein in der Existenz des Menschen in der Gestalt von zwei Geschlechtern liegt der Grund dafür, dass er ein Geschöpf ist, das Sexualität lebt, in seiner geschlechtspezifischen Rolle und von Geburt an. 

In dem Hohelied Salomos 1,1-5 wird betont, dass sich der Mensch an der Sexualität erfreuen soll. Hier wird ein erfülltes Sexualleben beschrieben.

Die Vorrausetzung für die Sexualität ist das Verlassen von Vater und Mutter, das Anhängen an den Partner und das sogenannte „ein Fleisch mit ihm Sein“. Es geht um eine wirtschaftliche und seelische Einheit, die stärker wird als die Blutsverwandtschaft. Die Sexualität wird in einen sozialen und emotionalen Rahmen eingebettet. Wenn die Geschlechtsreife und Beziehungsreife sowie wirtschaftliche Unabhängigkeit gegeben war, wurde geheiratet. 

Die Verschmelzung von Mann und Frau ist nach biblischen Grundlinien der Ehe vorbehalten. Darum wird der Schutz der Ehe besonders betont.

Der biblische Befund ist völlig eindeutig. Jesus und das gesamte Neue Testament verbieten in sexueller Hinsicht zum einen den „Ehebruch“ und zum anderen die „Unzucht“ (z. B. Matth. 15,19; 1.Kor. 6,9; Hebr. 13,4). Was die beiden Begriffe aber inhaltlich bedeuten, wird erst vom Alten Testament her klar. „Ehebruch“ meint den außerehelichen Geschlechtsverkehr von Verheirateten und auch den Geschlechtsverkehr von miteinander verlobten Menschen. Obwohl Verlobte in biblischer Zeit juristisch als verheiratet galten, war ihnen noch kein Geschlechtsverkehr gestattet. 

Unzucht bezeichnet dagegen den Geschlechtsverkehr von Menschen, die weder verlobt noch verheiratet waren. Das wird z. B. in Hosea 4,13 deutlich, einem Gerichtswort an Israel, in dem erwähnt wird, dass unverheiratete und unverlobte Töchter zu Huren werden (d.h. Unzucht treiben). 

(Weitere Bibelstellen empfehle ich nachzulesen: 2.Mose 22,15; 1.Mose 2,24; 5.Mose 22,20-21.28-29; 1.Kor. 7,8-9; Lk. 1,26-38; 1.Thess. 4,3-5)

Nun stellt sich die Frage, ob diese Hinweise der Bibel so einfach zu übertragen sind, weil das gesellschaftliche Umfeld damals anders war. Damals heirateten viele Menschen, sobald sie geschlechtsreif waren, und es gab die langen Wartezeiten nicht, die manche jungen Leute heute in Kauf nehmen, um vorher eine wirtschaftliche Selbstständigkeit zu erlangen.

Ich kann allerdings nicht erkennen, dass die Aussagen der Bibel zeitlich begrenzt zu verstehen sind. Die Verbote von „Unzucht“ und „Ehebruch“ sind überall in der Bibel genauso zeitlos gemeint, wie die Zusage der Treue und Liebe Gottes.

Auch Paulus hält an den von Gott gegebenen Ordnungen fest (keine Unzucht, kein Ehebruch).

Interessanterweise verzichten die neutestamentlichen Autoren, abgesehen vom Verbot des Sexualverkehrs außerhalb der Ehe, auf eine ausführliche Reglementierung des vor- oder außerehelichen Umgangs von Mann und Frau
.

Allerdings steht im Hohelied des Salomo (8,4): „Weckt die Liebe nicht, bevor es ihr nicht selbst gefällt.“ Heute würde man sagen: „Wartet, bis ihr reif für die Liebe seid, und lasst euch nicht überrumpeln.“

3.2 Blick auf die Bindungsfähigkeit

Mit dem Erleben der Sexualität entsteht, und das kann auch hirnbiologisch nachgewiesen werden, eine sehr intensive Bindung zwischen zwei Menschen. Jede Erfahrung, die mit einem Gefühl verbunden ist, wird im Gehirn gespeichert. Dazu gehören auch sexuelle Erlebnisse. Eine Trennung hat bleibende/dauerhafte negative Folgen. Das betrifft sowohl die seelische Verletzung als auch die Fähigkeit zur Treue. Bei weiteren sexuellen Kontakten werden die ersten Erinnerungen lebendig bleiben und nachfolgende Beziehungen beinträchtigen. Hinzu kommt, dass die Bindungsfähigkeit abnimmt. Wenn man bedenkt, dass der durchschnittliche Bundesbürger angeblich zwölf verschiedene sexuelle Partner in seinem Leben hat, ist das ein Beleg dafür, dass viele Menschen es mit der Treue nicht ernst nehmen. Bei diesen Personen sind während des Erlebens der Sexualität zahlreiche andere Personen,  Bilder und Filme präsent.

Eine Gynäkologin bestätigte diese Erkenntnis mit folgender Bemerkung: „Viele junge Frauen haben sexuelle Probleme, weil sie z. B. als 15-Jährige sexuelle Beziehungen gehabt haben. Sie können sich oft nicht auf den gegenwärtigen Partner einstellen.“

Wer voreheliche sexuelle Beziehungen bejaht und nicht warten kann, ist eher dazu geneigt, in der Ehe fremdzugehen, weil er Spannungen schwerer aushalten kann. Er hält es schwerer aus, in der Ehe in Zeiten erforderlicher Enthaltsamkeit, wenn z. B. die Frau ihre Menstruation hat, treu zu bleiben. Ein Mann sagte: „Mein größter Schutz vor Ehebruch ist, dass meine Frau die Einzige ist, mit der ich je geschlafen habe. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie groß die Hürde für mich wäre, unsere Ehe zu verletzen.“

Mehrere sexuelle Beziehungen vor der Ehe gefährden also die Stabilität einer Ehe.

3.3 Blick auf den Schutzraum der Verbindlichkeit

Die intime sexuelle Begegnung ist eine sehr intensive, die zwei Menschen miteinander haben können. Wenn die Beziehung zerbricht, verläuft das nicht ohne Schmerz und Folgeschäden. Die sexuelle Hingabe an einen anderen Menschen muss von einer totalen und 100%igen Treue gedeckt sein. Sonst sind wir bei einem Partner zu Besuch, aber nicht zu Hause. Wenn jemand mit seinem Partner ins Bett geht und nicht wirklich versprechen kann „Ich will dir treu sein, bis dass der Tod uns scheidet“, dann ist das fragwürdig.

Zu erwähnen bleibt noch, dass der Verzicht auf vorehelichen Geschlechtsverkehr vor ungewollter Schwangerschaft, Einengung der Entscheidungsfreiheit (weil der sexuelle Kontakt eine mögliche Trennung schwieriger macht) und der Angst vor dem Verlassenwerden bewahrt.

Natürlich kann hier das Argument kommen, dass der Verzicht auf Sexualität auch den Verlust des Freundes oder der Freundin bedeuten könnte. Aber wenn dieses Argument zur Trennung führen sollte, steht die Beziehung ohnehin auf ungesunden Füßen.

3.4 Blick auf die Bewahrung vor einer Fehlprägung

In Vorträgen stelle ich manchmal die Frage, ob jemand einen Partner vorzieht, der keine sexuelle Beziehung hatte oder jemanden, der z. B. fünf sexuelle Beziehungen hatte. Die Antwort lautet immer, dass sich jeder einen Partner wünscht, welcher sich treu für die Ehe bewahrt hat. Das allein wäre schon Grund genug zu warten. Je unerfahrener jemand bzgl. Sexualität ist, desto treuer ist er in der Beziehung.

In der säkularen Literatur finden wir allerdings auch gegenteilige Behauptungen. Eine voreheliche Sexualität sei entwicklungsbedingt und gesund. Diese Meinung kann aber nicht mit der Realität belegt werden und deckt sich nicht im Geringsten mit den von mir in Gesprächen und Beratungen gemachten Beobachtungen.

3.5 Blick auf andere Kulturen

Der Anthropologe Joseph Daniel Unwin von der Universität Cambridge hat 80 Völker und Volksgruppen bzgl. ihres vorehelichen Sexualverhaltens untersucht und die Ergebnisse in seinem Buch „Sex and Culture“ festgehalten. Er kommt zu dem Ergebnis, dass die Kulturen, in denen sexuelle Freizügigkeit gelebt wurde, wenig soziale Kompetenz aufgebaut haben und meistens nach drei Generationen untergingen oder an Bedeutung verloren. Das zeigten Beobachtungen bei den Sumerern, Babyloniern, Athenern, Römern und vielen anderen Völkern. Andererseits stellte er fest, dass die deistischen Kulturen, in denen auf voreheliche Keuschheit Wert gelegt wurde, eine wesentlich höhere Sozialkompetenz entwickelt haben und beständig blieben. Unwin spricht von der Sublimierung der sexuellen Energie in soziale Kompetenz. Es gibt keine Gesellschaft mit hoher sozialer Energie ohne Monogamie. Diese Studie stammt aus dem Jahr 1934, hat aber an Relevanz nicht verloren.

4. Die Ursachen der sexuellen Freizügigkeit

Vielen, vor allem jungen Menschen, fällt es sehr schwer, bis zur Ehe mit dem Geschlechtsverkehr zu warten. Dafür gibt es Gründe:

4.1 Die Frage der Enthaltsamkeit wird kaum noch gestellt

Das folgende Zitat einer Berufsschülerin
 macht nachdenklich:

„Es macht mich betroffen, dass beim Thema AIDS in der öffentlichen Diskussion die Frage im Vordergrund steht, wie man sich technisch vor dieser Krankheit schützen kann. Vertrauen ist gut, Kondome sind besser. Gibt es denn niemanden mehr, der uns Jugendlichen den Wert der Enthaltsamkeit und der Treue klarmacht? Über Jahre wurde uns von Eltern, Lehrern und den Massenmedien erklärt: Tut, was euch Spaß macht. Lasst nur nichts aus.’ Durch Jugendzeitschriften wie der „Bravo“ wurde uns auch genau demonstriert, wie man das macht. Und wer mit dreizehn Jahren noch keinen Geschlechtsverkehr hatte, wurde als unnormal hingestellt. Wertvorstellungen und Ideale wurden verdreht. Was übrig bleibt, ist eine katastrophale Orientierungslosigkeit unter uns Jugendlichen. Wagt denn keiner mehr, die Möglichkeit der Enthaltsamkeit zu proklamieren?“

4.2 Einseitige Aufklärung

Die Aufklärungsgespräche in den Familien, soweit sie dort überhaupt stattfinden, und der Sexualkundeunterricht in den Schulen beschränken sich vor allem auf die biologische Aufklärung sowie die Möglichkeiten der Verhütung. Die sinnvolle Einordnung der Sexualität in die Gesamtpersönlichkeit und die Erziehung zu einem verantwortlichen Handeln kommen viel zu kurz oder werden sogar unterschlagen. Mögliche psychische Folgen werden bei der sexuellen Aufklärung kaum thematisiert.

4.3 Der Einfluss der Eltern 

Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
 macht darauf aufmerksam, dass der Einfluss der Eltern eine enorme Auswirkung auf das Sexualleben der Jugendlichen hat. Dieser Einfluss lässt sich zusammenfassen mit „Liberale Eltern - liberale Kinder“. 

Da der persönliche „Liebestank“ bei manchen Jugendlichen zu wenig gefüllt ist, haben sie wenig Kraft, enthaltsam zu leben.

Andererseits leben Kinder von Eltern, die einen verantwortlichen Umgang mit der Sexualität gelebt haben und entsprechend prägten, ähnliche Werte wie die ihrer Eltern. Vielen Jugendlichen -und das trifft auch für solche aus christlichen Familien zu - fehlen allerdings positive Modelle und Vorbilder. Die Gestaltung der Freundschaft und Sexualität hängen stark mit der Eltern-Kind-Beziehung zusammen. Hat das Kind Geborgenheit und Sicherheit erlebt, sucht es in der Regel nicht so früh die sexuelle Bindung, weil es keine Defizite auszugleichen braucht.

Allein die Tatsachen, dass die Zahl der Eheschließungen in vier Jahrzehnten halbiert wurde, im Jahr 1975 8,5% der Kinder in der BRD und 2005 29% in Gesamtdeutschland unehelich geboren wurden, macht deutlich, welche Ausmaße die Folgen der vorehelichen sexuellen Beziehung allein dadurch annehmen. Die Hilf-, Sprach- und Orientierungslosigkeit der Erwachsenen zwingt junge Menschen offensichtlich dazu, sich an dem zu orientieren, was unsere Gesellschaft vorlebt, auch wenn das nicht immer sinnvoll oder sogar schädigend ist.

5. Die Herausforderung unverheirateter Paare

5.1 Grundlagen 

Wenn ich Recht damit habe, dass die Bibel eine klare Linie für unser Leben vorgibt und diese immer gültig ist, brauchen wir Antworten auf die Frage: Was dann?

Junge Menschen unserer Zeit haben ein Problem, das es zu biblischen Zeiten nicht gab: Die immer größer werdende Spanne zwischen körperlicher Geschlechtsreife auf der einen und emotionaler Beziehungsreife auf der anderen Seite.

Diese Spanne kann zur Spannung werden, in der die Menschen mit ihren sexuellen Sehnsüchten klarkommen müssen. 

Dazu möchte ich einige Hilfestellungen aufzeigen.

Um es gleich vorweg zu benennen: Die ideale Lösung gibt es nicht. Nicht alles wird in dieser Welt gelöst, damit müssen wir uns abfinden. Aber ich möchte einige Orientierungshilfen geben, die uns auf einen guten Weg bringen können.

5.1.1 Aufräumen mit dem Mythos „Sex“

Vor allem unsere Medien geben vor, dass Männer und Frauen immer Lust auf Sex haben. Die Illusion vom ultimativen Sex wird zum Leitbild. Kaum jemand hat den Mut zu sagen, dass Sex ohne Seele auf Dauer gerade die Seele zerstört. In Fachkreisen wird bereits von der „Desexualisierung“
 gesprochen. Denn das dargestellte Bild von Sexualität ist fern von jeder Realität. Erfüllte Sexualität entwickelt sich in der Regel über die Vertiefung einer Beziehung, in der die vielen Facetten des Lebens zusammengeführt werden und das Verständnis füreinander und eine tiefe Liebe wachsen. Sexuelle Erfüllung ist von der seelischen Bindung zweier Menschen, von grenzenlosem Vertrauen und absoluter Verbindlichkeit abhängig. Glück bedeutet, bedingungslos geliebt zu sein und das gibt es auch ohne Sexualität. Ich kenne Menschen, die mit 20 Jahren keine Selbstbefriedung erlebt haben und auch ohne sexuelle Kontakte sehr erfüllt leben. Es gibt Studien unter Mönchen, die zölibatär lebten und nicht etwa psychisch krank wurden, sondern sinnvoll und erfüllt lebten und Erstaunliches leisteten.

Sehr viele Menschen sind ein Opfer der sexuellen Freizügigkeit und 2-3% sogar sexsüchtig.

Bereits viele junge Menschen sind sexsüchtig und können nicht enthaltsam leben. 

Weder Jesus noch Paulus vertreten die Meinung, dass sexuelle Erlebnisse für ein erfülltes Leben notwendig seien.

Wirklich gute Beziehungen müssen keinen sexuellen Charakter haben. 

5.1.2 Unsere Sexualität beherrschen können

Viele Therapeuten, die sexsüchtige Menschen betreuen, raten diesen, mindestens 6 bis 12 Wochen sexuell abstinent zu leben und auf jegliche Art von Sex (Selbstbefriedigung, Pornographie oder Sex mit dem Partner) zu verzichten, um von den entsprechenden Süchten, gleich welcher Form, Abstand nehmen zu können. Wenn wir lernen, unsere Sexualität zu beherrschen, werden wir auch lernen, uns selbst im Beruf oder in anderen Lebensbereichen zu beherrschen.

5.1.3 Die Beziehungsfähigkeit fördern

Ich mache die Beobachtung, dass vor allem junge Paare bereits nach kurzer Zeit ihre Partnerschaft auf Sexualität reduziert haben und bald nicht mehr wissen, was sie miteinander anfangen sollen und sich dann trennen. Viele Menschen müssen lernen, Konflikte auszutragen, rücksichtsvoll zu kommunizieren und ihre Erwartungen und Wünsche, auch sexueller Art, zu definieren. Das muss wachsen und braucht Zeit. Sie müssen lernen, ihre sexuellen Grenzen zu definieren, festzulegen und sich gegenseitig zu helfen, sie auch einzuhalten. 

Viele müssen lernen, dass Zärtlichkeit sehr viele Gesichter haben kann
. Sie kann sich in der Sprache, in gegenseitiger Hilfestellung oder auch in kleinen Überraschungen ausdrücken. Manchmal ist Vergebung und ein Neuanfang der Beziehung angesagt. Die Bindungsunfähigkeit vieler Menschen hat sehr unterschiedliche Ursachen und bedarf oft der individuellen Klärung.

Dieser kleine Fragenkatalog kann eine erste Hilfe zur Förderung der Intensität der Beziehung sein:

Welche Beziehung zu einem Partner besteht?

Was halte ich für eine gute Beziehung? Was hält mein Partner für eine gute Beziehung?

Was erwarte ich von meinem Gegenüber?

Für welche Personen übernehmen wir Verantwortung? 

Wie ist die Beziehung zu den Eltern? 

Wie kann die Loslösung vom Elternhaus sein? 

5.2 Was für eine ehefähige Beziehung vorhanden sein muss

Jedes Paar muss ein unterschiedliches Maß an Unterschieden verkraften. Deshalb gibt es keinen allgemeingültigen Katalog.

Dennoch will ich Anregungen geben, was bedacht werden sollte, um auf lange Sicht eine erfüllte Partnerschaft leben zu können.

1. Die Grundstimmung der Beziehung 

Ist die Grundstimmung der Beziehung angenehm oder eher konfliktbeladen? Wenn das Gespräch anhaltend mühsam ist oder sehr große Meinungsunterschiede vorhanden sind, ist das eine schlechte Basis für eine Ehe. 

2. Gegenseitiges Respektieren 

Die Andersartigkeit muss wahrgenommen und akzeptiert werden. Das kann die Intensität der Beziehung zum Elternhaus sein, der Kontakt zu den Freunden, das Milieu, aus dem man stammt, die Mode oder wofür Geld ausgegeben wird. Wenn der Ärger über die Andersartigkeit stark ist, kann dies eine unüberwindbare Barriere sein.

3. Kommunikation

Wenn die Kommunikation sehr konfliktbeladen oder zu harmonisierend ist, kann eine Beziehung sehr anstrengend werden. Offenheit ist gefragt, die Möglichkeit, Kritik sinnvoll weiterzugeben, sollte vorhanden sein und die Fähigkeit zuzuhören.

4. Wohlfühlen

Irgendwann ist die Zeit überschwänglicher Gefühle vorbei. Was passiert dann? Man muss gerne zusammen sein. Es muss das Gefühl da sein, man selbst sein zu können.

Dazu gehört auch zusammen schweigen, lachen, weinen, schmunzeln oder schmollen zu können. Das Grundgefühl muss stimmen. Wenn der Abschied jedes Mal als befreiend erlebt wird, ist etwas nicht in Ordnung. 

5. Aussehen 

Man sollte sich gerne anschauen können und sich nicht füreinander bei Freunden schämen. 

6. Die geistliche Übereinstimmung

Man muss natürlich nicht immer einer Meinung sein oder den gleichen Frömmigkeitsstil pflegen. Aber das gemeinsame Gebet und das gemeinsame Ziel, zur Ehre Gottes zu leben, sollten vorhanden sein.

Hilfreiche Fragen, die zu einer Klärung der Nachhaltigkeit der Beziehung beitragen können:

· Überwiegen die Zeiten der Freude aneinander oder die Zeiten der Krisen?

· Habt ihr euch genügend Mühe gegeben, die Unterschiede zu artikulieren und sie mit anderen Menschen eures Vertrauens zu besprechen?

· Wie haben sich eure Eltern gezeigt, dass sie sich lieben? (So wird das in der Regel fortgesetzt)

· Wie haben eure Eltern Konflikte gelöst?

· Welchen Platz hatte Gott in der Ehe der Eltern?

· Wie denken Vertrauenspersonen über eure Beziehung?

· Decken sich eure Vorstellungen einer gemeinsamen Zukunft? 

5.3 Orientierungshilfen für die sexuellen Grenzen  

Nicht nur eine sexuelle Verbindung belastet eine Beziehung enorm, wenn sie auseinander geht, sondern natürlich auch eine, in der man seelisch und geistlich miteinander verbunden ist. 

Dennoch trägt die sexuelle Intensität besonders zu einer Verletzung bei, wenn es zur Trennung kommt. Deshalb will ich einige Orientierungshilfen für sexuelle Grenzen geben.

5.3.1. Orientierung an dem „Schwächeren“

Wenn der eine Partner die sexuellen Grenzen enger setzt als der andere, muss das akzeptiert werden. 

5.3.2. Eine Beziehung sollte ohne Schuldgefühle wieder gelöst werden können

Bis zur Ehe besteht die Möglichkeit der Trennung und sie wird reichlich wahrgenommen.

Sexuelle Kontakte führen in der Regel zu einer seelischen, sehr engen Beziehung und können bei gesund empfindenden Menschen bei einer Trennung nicht ohne Schäden überlebt werden.

Sexuellen Kontakt zu haben heißt noch nicht, verheiratet zu sein. 

5.3.3. Mit Menschen des Vertrauens offen kommunizieren

Es ist total normal, mit erfahrenen Menschen über solche Themen zu sprechen und zu fragen, wie andere diese Spannung gelebt haben. Oft ist das sogar für beide Parteien bereichernd. Denn Erlebtes wird reflektiert, Erfahrungen können Hilfen sein und neue Denkanstöße werden weitergegeben.

5.3.4. Grenzen setzen 

Klare, festgelegte sexuelle Grenzen helfen, um nicht die Kontrolle zu verlieren. Diese sind sicherlich dem Stand der Beziehung und der Persönlichkeiten anzugleichen. 

Persönlich plädiere ich für folgende Richtlinie: Es sollten keine Wäschestücke ausgezogen werden und die Geschlechtsteile sollten unberührt bleiben. 

5.3.5. Weitere Hilfen 

· Nicht zuviel unter sich sein, sondern weiterhin andere Kontakte pflegen und sich um Freunde kümmern.

· Kein gemeinsamer Urlaub ohne Freunde.

· Keine Übernachtung im gleichen Schlafzimmer. 

· Sucht Herausforderungen, an denen ihr beruflich und charakterlich wachsen könnt 

(z.B. gemeinsame Aufgaben in einer Gemeinde, Auslandsaufenthalte, Seminare). 

· Für sich klären, was man nur seinem Ehepartner geben möchte. 

Es gibt Jugendliche, die es als abstoßend empfinden, ihre Beziehung und Erotik zu reglementieren. Tatsächlich kann es passieren, dass durch klar definierte Grenzen eine gewisse Dynamik verloren geht. Doch ist diese Dynamik nicht immer gut. Denn in den meisten Fällen führt ein „Laufenlassen“ der Beziehung in Sackgassen, erotischen Spielarten oder zu Sex, den man eigentlich vermeiden wollte. Man sollte nur auf Grenzziehungen verzichten, wenn beide Partner entschieden warten wollen und außerordentlich charakterstark sind. 

Auch wenn es dann vorkommen wird, dass die Grenzen als einengend empfunden werden, wird immer noch genug Spannung sein, die es auszuhalten gilt. Dies trägt aber auch zur Charakterbildung bei.

5.4 Was sonst noch zu sagen ist

5.4.1 Wenn die Hochzeit geplant ist

Einige sind der Meinung, dass doch Sex vollkommen in Ordnung wäre, wenn die Hochzeit schon geplant sei. Doch trotzdem sind die anfangs unter II. und III. genannten Gründe nicht außer Kraft gesetzt. Außerdem ist eine Trennung noch möglich und oft üblich. Der Schutzraum für die Zeugung von Kindern, was immer mit eingerechnet werden sollte, ist somit nicht gegeben. Zusätzlich würde der Hochzeit der Zauber der ersten Nacht genommen werden. 

5.4.2 Warum nicht heiraten?

Die Zeit vor der Ehe ist eine Zeit des Kennenlernens und des Zusammenwachsen der verschiedenen Lebensbereiche. Wenn eine Beziehung gewachsen ist und stabil ist, sollte geheiratet werden. In 1.Kor. 7,8-9 steht der Satz: „Wenn sie sich nicht enthalten können, sollen sie heiraten.“ Die Sexualität ist es wert, geschützt in einer Ehe entfaltet zu werden. Hochzeiten können auch ganz kostengünstig und trotzdem fröhlich gefeiert werden. Es gibt inzwischen sogar Gemeinden, die Hochzeiten für junge Paare und Studenten gestalten und finanzieren.

Es bleibt Klärungsbedarf von Seiten des Paares bei Ablehnung einer Hochzeit:

· Warum kann es keine Heirat geben?

· Wie wird der Vorbildcharakter für andere gesehen? 

· Falls von einer „Ehe“, auch ohne Trauschein, die Rede ist, muss auch von einer Scheidung gesprochen werden, wenn es zur Trennung kommt.

Fazit: Wie wir jungen Menschen helfen können

Jugendliche brauchen Räume (Familie, Freunde, Gemeinden), in denen sie über Sexualität reden können. Die entsprechenden Themen der Sexualität sind in wertschätzender und ehrfurchtsvoller Sprache anzusprechen. Die Bedürfnisse müssen artikuliert und ernst genommen werden. Wir müssen uns miteinander beschäftigen und auch als Erwachsene unsere Sexualität artikulieren. Wir müssen Argumente kennen und formulieren, warum die Sexualität am besten in der Ehe aufgehoben ist.

Aufgabe der Eltern ist es, ihre Kinder zu einem lustvollen und verantwortlichen Umgang mit Sexualität in einem umfassenden Sinne zu befähigen. Die Gespräche darüber sollten nicht nur Wissensvermittlung über biologische Vorgänge und die Techniken der Verhütung beinhalten, sondern auch die vielfältigen Aspekte einer Beziehung, Lebensstile, Wertehaltungen und ethischen Gesichtspunkte. Alle an einem Gespräch Beteiligten sind „unterwegs“.

Wichtig ist vor allem eins: Es gibt unzählige Paare, denen es nicht gelungen ist, bis zur Ehe zu warten. Deren Verhalten darf nicht stigmatisiert werden. Auch muss vermieden werden, dass sie von einem solchen Gewissensdruck belastet werden, dass sie nicht mehr in die Gemeinde kommen und ihren Glauben verlieren. 

6. Vorschlag für die Gestaltung von Gruppenzusammenkünften

Zunächst empfehle ich, folgende Fragen zur persönlichen Klärung zu beantworten und sich seine eigene Position bewusst zu machen:

1. Welche Einstellung habe ich zur Sexualität?

2. Inwieweit kann ich mich selbst und meine Sexualität annehmen?

3. Habe ich Verletzungen erfahren? Wie geht es mir heute damit und bin ich so weit, dass ich diese Thematik in einer Gruppe ansprechen kann?

4. Wie wurde mir das Thema im Teenageralter vermittelt? Was war hilfreich, was nicht?

5. Was möchte ich Jugendlichen weitergeben?

1. Einstiegsfragen

Wie wünschen wir uns den idealen Partner fürs Leben? 

Welche Charaktereigenschaften sollte er besitzen? 

Welche sexuellen Erfahrungen sollte er gemacht haben?

Welche Konsequenzen sollten wir aus den Antworten ziehen?

2. Definition des Begriffes: Was ist eigentlich Sexualität?

„Statistisch gesehen ist der Geschlechtsverkehr die verbreitetste Form des sexuellen Kontakts, er ist jedoch keinesfalls die einzige. Es gibt viele Männer und Frauen, die aus verschiedensten Gründen (körperliche Gebrechen, Verletzungen, Krankheiten usw.) nicht in der Lage sind, Geschlechtsverkehr zu haben. Trotzdem unterhalten viele von ihnen glückliche sexuelle Beziehungen. Sexualität ist jede Form der Begegnung zwischen Menschen, bei der eine sexuelle Reaktion mitspielt und beide davon wissen. Dies kann durch eine Umarmung geschehen, durch einen Kuss, durch einen Blick. Spätestens dann, wenn es zu einem Austausch und gemeinsamen 

Bewusstsein sexueller Gefühle kommt, wird Sexualität erlebt. Hirnbiologisch hat der Kuss die gleiche Wirkung wie der Geschlechtsverkehr.“

Frage für das Gespräch:

Welche Rückschlüsse können aus dieser Definition für junge Freundschaften geschlossen werden?

3. Wo begegnet uns Sexualität?

Das Gespräch über diese Frage kann zu folgenden Antworten führen:

Werbung, Filme, Videos, Internet, Schwimmbad, Mode etc.

4. Vortrag

Vortrag über die Fakten, Gründe für die Enthaltsamkeit und die Ursachen der 

sexuellen Orientierungslosigkeit unserer Gesellschaft, die der Ausarbeitung zu entnehmen sind.

5. Studie über die biblischen Aussagen zu den Fragen der vorehelichen Sexualität

Die Bibel spricht sehr offen und positiv von Sexualität.

Der Text aus 1.Mose 1,27-31 sollte gelesen werden. Der Begriff „ein Fleisch werden“ sollte erläutert werden, um damit die Schönheit der Sexualität zu beschreiben.

Das hebräische Wort „dabak“ bedeutet „an ihr kleben“ oder „verlöten“. Mann und Frau werden dauerhaft miteinander „verbacken“. Das ist so wie zwei Papiere, die verklebt werden. Eine Trennung würde für beide Blätter verletzende Spuren hinterlassen.

2.Mose 22,15: „Wenn jemand eine Jungfrau beredet, die noch nicht verlobt ist, und ihr beiwohnt, so soll er den Brautpreis für sie geben und sie zur Frau nehmen.“

5.Mose 22,20-21: Sogar nach der Hochzeitsnacht konnte der Mann seine Frau bei den Ältesten anzeigen, wenn sich herausstellte, dass sie nicht mehr Jungfrau war:

„Erweist sich die Sache als wahr, ist das Mädchen nicht als Jungfrau erfunden worden, so soll man sie vor die Tür ihres väterlichen Hauses hinausführen, und die Männer ihrer Stadt sollen sie zu Tode steinigen, weil sie eine Schandtat in Israel begangen hat und in ihres Vaters Hause Unzucht getrieben hat.“

5.Mose 22,28-29: „Wenn ein Mann eine Jungfrau trifft, die noch nicht verlobt ist, und sie ergreift und bei ihr liegt, und er wird ertappt, so soll der Mann ... sie zum Weibe nehmen, dass er sie geschwächt hat, er darf sie nicht verstoßen sein Leben lang.“

1.Thess. 4,3-5: „Denn das ist der Wille Gottes, dass jeder von euch sich eine Frau zu erwerben weiß in Heiligung und Ehrbarkeit, nicht in Leidenschaft und Begierde - wie die Heiden, die Gott nicht kennen.“

1.Kor. 7,8-9: „...Ich sage aber den Unverheirateten ... wenn sie sich nicht enthalten können, so mögen sie heiraten, denn es ist besser, zu heiraten, als wenn sie von unbefriedigtem Verlangen verzehrt werden.“

Luk. 1,26-38: Die Geschichte von Maria und Joseph macht deutlich, dass die voreheliche Sexualität nicht anerkannt war.

Fragen für das Gespräch:

Welche Erkenntnisse gewinnen wir aus diesen Bibelstellen?

Warum haben diese Bibelstellen auch für uns Gültigkeit?

6. Das Gespräch über scheinbare Argumente für eine voreheliche Sexualität

· In unserer Gesellschaft ist es nicht mehr üblich und angebracht bis zur Ehe zu warten. Die Kultur und der Zeitgeist ändern sich eben.

· Ich möchte Erfahrungen sammeln, um damit dann in meiner Ehe profitieren zu können.

· Ich will mein erstes Mal jetzt erleben, nicht erst in ein paar Jahren.
· Alle meine Freunde erleben die voreheliche Sexualität, ich will mitreden können.

· Sex ist toll und macht Spaß, warum also nicht?!

· Warum nicht die höchsten Gefühle auch schon mit einem anderen als meinem späteren Ehepartner erleben?

· Beziehung braucht Sex, also guter Sex = gute Beziehung.
· Der Partner drängt mich dazu.

· Ich will die Katze nicht im Sack kaufen.

· Eine Beziehung hat eine gewisse Dynamik. Lässt man diese ungebremst laufen, ist es halt irgendwann soweit.
7. Abschluss

Es könnte ein Austausch darüber stattfinden, welche Hilfen die Jugendlichen sich gegenseitig geben können, um verantwortlich mit der Thematik Sexualität und Partnerschaft umzugehen.

Einige Denkanstöße:

· Eine Entscheidung fällen für die Werte, die wir leben wollen.

· Offene Gespräche unter Freunden fördern.

· Ermutigung, persönliche sexuelle Suchtprobleme bei einem vertrauten Menschen zu offenbaren und gemeinsam nach Lösungen zu suchen.

Folgende Thesen können den Austausch beenden:

· Sexualität hat ein Ziel. Sie soll eine Beziehung einmalig schön machen und vertiefen.

· Sexualität braucht totales Vertrauen.

· Sexualität braucht ein Zuhause für immer.

· Sex ist mit dem gleichen Partner immer verschieden.

· Sexualität kann Menschen zutiefst verletzen oder beglücken.

· Erlaube niemandem, dich zu benutzen.

Wir empfehlen, den Teilnehmern den Flyer des Weißen Kreuzes zu diesem Thema zu geben.

Viele Jugendliche und Eltern, aber auch Gemeinden sind sprachlos geworden, wenn es um das Thema Sex vor der Ehe geht. Wir haben uns daran gewöhnt, dass viele jüngere und auch ältere Paare ohne eine Eheschließung zusammenziehen. Warum bis zur Ehe warten in einer Gesellschaft, in der es normal geworden ist, mit 16 Jahren zum ersten Mal Sex gehabt zu haben? Warum nicht seine Sexualität auch mit einem Partner, den man nicht unbedingt heiraten will, ausprobieren? Darum geht es im Folgenden. Dies soll auf einfühlsame Weise geschehen und den Leser befähigen, sich selbst eine Meinung zu bilden sowie die Verantwortung für seine Meinung und sein Leben zu übernehmen.
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